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Jugendsexualitat

Sandra Coduri hat wahrend ihres
Projektjahres an der Schule fiir so-
ziale Arbeit, Abteilung Sozialpada-
gogik in Ziirich, Madchengruppen
im Limmattal gegriindet. Sexualitat
war ein zentrales Thema in diesen
Gruppen. Uber die Schwierigkeiten,
dieses Tabu unter Jugendlichen auf-
zugreifen und iber ihre Vorstellun-
gen von Sexualitadt berichtet Sandra
Coduri im folgenden Artikel.

Bereits wahrend meiner Ausbildung an der
SOZ habe ich immer wieder festgestellt,
wie das Thema Sexualitadt auch in der Schu-
le ausgegrenzt wurde. Fir meine Projektar-
beit entschloss ich mich daher, zusammen
mit einem Mitschiiler, dieses Thema aufzu-
greifen.

Wir wollten junge Frauen und Manner im
Alter von 14-18 Jahren in getrennten Grup-
pen begleiten und geschlechtsspezifische
Rollen wie «Was hat eine Frau, was ein
Mann zu sein?» durchleuchten und hinter-
fragen. Interessierten Jugendlichen boten
wir an, sich einmal die Woche fiir zwei Stun-
den zu treffen, um gemeinsam Uiber Sexua-
litdt und die damit zusammenhéngenden
Probleme zu diskutieren.

Um Madchen zu finden, die in einer
Gruppe zum Thema Sexualitdt mitarbeiten
wollten, besuchte ich verschiedene Ju-
gendhduser und Treffs im Limmattal. Dort
stellte ich jeweils meine Projektidee vor. Ich
inserierte auch in regionalen Zeitungen.
Das Echo der Madchen war nicht sehr
gross. Nach den Informationsabenden um-
fasste meine erste Gruppe flnf junge Frau-
en zwischen 15 und 17 Jahren. Meine zwei-
te Gruppe entstand aufgrund einer Anstel-
lung in einem Jugendtreff.

Als Einstieg benutzte ich das Video
«Schauerneigung» der Medienoperative
Berlin. Es bot viel inhaltliches Material zum
Thema, manche Jugendliche fanden sich
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im Film wieder. Ich arbeitete mit Rollenspie-
len und schriftlichen Unterlagen zum The-
ma Sexualitat, welches fir alle Jugendli-
chen sehrbrisant war Neugierde und Angst
ausloste. Ich vereinbarte mit jeder Gruppe
acht Abende, denen aber spater noch wei-
tere sieben angehangt wurden.

Sexualitat

Bereits das Wort Sexualitat hat bei allen
Madchen grosse Unsicherheit ausgeldst.
Nicht weil sie das erste Mal damit konfron-
tiert wurden, Medien und Sozialisationspro-
zesse tragen genugend dazu bei. Auf mei-
ne Frage, was sie sich denn heutzutage un-
ter Sexualitdt vorstellen, horte ich etwa:
«Sexualitat findet im Bett statt, in der Regel
zwischen einer Frau und einem Mann, dies
auch nur, wenn es wirkliche Liebe ist.» Die
Umgangssprache war ausschliesslich auf
die genitale und heterosexuelle Ebene aus-
gerichtet. Autoerotik galt fur die Madchen
nicht als Sexualitat, Berilhrungen am eige-
nen Kérper I6ste Schuld- und Schamgefiih-
le aus. Sexualitat als lustvolles Erlebnis mit
sich selbst blieb unausgesprochen und fir

mich sehr schwierig zu durchbrechen. Die
Jugendlichen in meinen Gruppen hatten
weder Winsche und Vorstellungen noch
Phantasien von Sexualitdt. Junge Frauen
orientieren sich noch sehr oft nach dem
mannlichen Geschlecht, sie passen sich
ihm an. Wahrend der Erziehung wird den
Madchen selten eigene Sexualitdt zuge-
standen. Meist bekommen sie, oft auch
Uber die Mutter, welche selbst kein gutes
Koérpergefuhl entwickeln konnten, ein nega-
tives Bild uber kérperliche Lust. Jungen
spielen viel mehr mit ihren Genitalien, fur
Mé&dchen bleiben die Geschlechtsteile et-
was Verstecktes und Unnitzliches. Welche
Konsequenzen dies auf den sexuellen
Lernprozess von Madchen hat, zeigt sich
oft erstim Jugend- oder Erwachsenenalter.
Erst heute, dank der Frauenbewegung und
ihren Forderungen nach Selbst- und Eigen-
stdndigkeit, beginnen viele Frauen sich ei-
gene Gedanken zu machen. Erfahrungen
werden ausgetauscht und neue Bilder zur
Sexualitdt werden gemeinsam entwickelt
und neu benannt.

Die Ausdrucksunfahigkeit zeigt sich zum
Teilauch in der Benennung der Dinge. Wird
doch oft die deutsche Hochsprache be-
nutzt, im Schweizerdeutschen gibt es die
Sprache der Sexualitat nur fir Kosenamen
der méannlichen Geschlechtsteile. Es war
auch fur die Madchen schwierig, sich an
den Gebrauch von gewissen Wértern zu ge-
woéhnen. Wir wechselten oft die Sprachebe-
nen. Einmal benutzten wir die kindliche,
einmal die medizinische, einmal die ag-
gressive Umgangssprache.

Mir scheint es dusserst wichtig, dass
Mdtter von Téchtern in der Lage sind, ihre
eigene Geschichte anzuschauen und allen-
falls zu revidieren. Sie mussen lernen, das
Erbe ihrer Mitter abzulegen, damit sie nicht
die gleichen Fehler ihren Téchtern weiter-
geben. Diese kdénnten dann namlich ler-
nen, eine eigene ldentitdt zu entwickeln,
sich abzugrenzen und ihre eigene Meinung
zu vertreten. Sie missten nicht mit den
Schuldgefuhlen leben, die ihnen ihre Mit-
ter bewusst oder unbewusst mitgegeben
haben.



	Jugendsexualität

